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Ludwig van Beethoven 
(1770 – 1827)
Streichquartett c-Moll op. 18 Nr. 4 (1801)
Allegro ma non tanto





Streichquartett F-Dur op. 77 Nr. 2 (1799)
Allegro Moderato





Streichquartett f-Moll op. 95 »Quartetto serioso« (1811)
Allegro Moderato




Thomas Otto | Violine
Xianbo Wen | Violine
Johannes Groth | Viola




Zu den Streichquartetten von 
Haydn und Beethoven
Joseph Haydn gilt als der Begründer des 
Streichquartetts, da er die wesentlichen 
Gattungsmerkmale in ihrer »klassischen« 
Art prägte. Selbst wenn er nicht der erste 
Streichquartettkomponist gewesen sein 
sollte, war er doch der erste, der mit 
Werken dieses Genres durchschlagende 
Erfolge hatte. Ohne irgendeiner Gattungs-
konvention folgen zu müssen, schuf er 
zunächst den individuellen Formtypus 
seiner »divertimenti a quattro« op. 1 und 
op. 2, deren charakteristischstes Merkmal 
eine fünfsätzige Anlage war, bei der sich 
zwei Menuette und zwei meist rasche 
Ecksätze symmetrisch um einen zentralen 
langsamen Satz gruppieren. Später  
griff Haydns die Idee des Quartett- 
Portrait des Fürsten Lobkowitz von August Friedrich Oelenhainz (vor 1804) und das Palais Lobkowitz in Wien wie es Canaletto 1760 
gemalt hat. Der kunstliebende Fürst war Widmungsträger sowohl von Haydns Quartetten op. 77 als auch von Beethovens Quartetten 
op. 18. Beethoven war an der Wende zum 19. Jahrhundert häufiger Gast im Palais, hier wurde u.a. die »Eroica« und seine Vierte 
Sinfonie uraufgeführt. Ob auch seine und Haydns Quartette hier erstmals erklangen, wissen wir nicht, ist aber gut möglich.
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Divertimentos wieder auf und schrieb 
mit op. 9, 17 und 20 drei Gruppen von je 
sechs Streichquartetten, die sich sowohl 
von seinen früheren Stücken als auch 
von der Streichquartettproduktion seines 
Umfelds erheblich unterschieden. Denn 
Haydn ersetzte die frühere Formen- und 
Satzvielfalt zugunsten einer gleichblei-
benden Gestaltung, für die eine viersät- 
zige Anlage die Regel wurde. Auf dieser 
Basis schrieb er seit Ende der 1770er 
Jahre über 35 Quartette, in denen er das 
Prinzip der motivisch-thematischen 
Arbeit – der vielfältigen Umbildung eines 
begrenzten Vorrats musikalischer Ideen –, 
erstmals zur vollen Entfaltung brachte. 
Damit prägte er nicht nur den wesentli-
chen Charakter des Streichquartetts,  
er erhob es neben der Sinfonie zu einer 
zentralen Gattung der klassischen Epoche. 
Kein Wunder also, dass Wolfgang Amadeus 
Mozart Haydn 1785 sechs Quartette 
widmete, die sich an dessen Schaffen an-
lehnten (KV 387, 421, 428, 458, 464, 465). 
Außerdem dedizierten in den Jahren 
1784 bis 1811 fünfzehn weitere, weniger 
bedeutende Tonsetzer Haydn diverse 
Streichquartette.
Anders als Haydn konnte Ludwig van 
Beethoven beim Entwurf seiner ersten 
sechs Streichquartette op. 18 auf eine 
Gattungstradition zurückgreifen. Hierbei 
war es dem damals 27 Jahre jungen Kom-
ponisten im Anschluss an seine Übersied-
lung nach Wien ein Leichtes, sich intensiv 
mit den neuesten Beiträgen zu diesem 
Genre auseinanderzusetzen, da Haydns 
schon damals berühmte Quartette op. 71, 
op. 74 und op. 76 publiziert waren und 
auch Mozarts zehn »große« Streichquar-
tette bereits in gedruckter Form vorlagen. 
Mit eben jenen stilbildenden Werken  
war das Streichquartett zur anspruchs-
vollsten und vielschichtigsten Gattung 
der Kammermusik avanciert, so dass 
der Musikhistoriker Carl Ferdinand Pohl 
im ersten Band seiner 1875 erschienen 
Haydn-Biographie schrieb: »Das Quartett 
wurde von jeher als die keuscheste, edelste 
Musikgattung betrachtet, die vorzugsweise 
den Sinn für die Tonkunst hebt, bildet, 




Beethovens Quartett c-Moll  
Als Beethoven im Jahr 1798 der Auftrag 
des Fürsten Joseph Maximilian von  
Lobkowitz erreichte, einen Streichquartett-
zyklus zu schreiben – ein Auftrag, den 
Lobkowitz zeitgleich auch an Joseph 
Haydn vergeben hatte, der daraufhin sein 
Opus 77 zu komponieren begann –, sah 
er sich mit einem anspruchsvollen Genre 
konfrontiert, das er zunächst über den 
Umweg kleinerer Kammermusikwerke 
ansteuerte. Bei der eigentlichen Ausar-
beitung seines ersten Quartettzyklus’ ließ 
er sich viel Zeit und erst nach etlichen 
Revisionen konnten die Stücke im  
Dezember 1800 an das Wiener Verlags-
haus T. Mollo & Co. verkauft werden.  
Wie skrupulös Beethoven bei seiner An-
näherung an die ästhetisch hochrangigste 
Kammermusikgattung vorging und wie 
wenig er sich hierbei in die Karten blicken 
lassen wollte, belegt ein Brief an seinen 
Freund Carl Friedrich Amenda vom  
1. Juli 1800, dem er ein halbes Jahr zuvor 
die Erstfassung seines F-Dur-Quartetts 
op. 18 Nr. 1 als Kopie geschenkt hatte: 
»Dein Quartett gieb ja nicht weiter, weil 
ich es sehr umgeändert habe, indem ich 
erst jetzt recht quartetten zu schreiben 
weiß […].« Dass sich diese Arbeit gelohnt 
hat, zeigt nicht zuletzt eine Rezension in 
der Zeitschrift Iris im Gebiete der Tonkunst,  
die 30 Jahre später anlässlich einer neuen 
Partiturausgabe erschien: »Ueber diese 
sechs, der Kunstwelt als eben so viel 
glänzende Juwelen bekannten Quartette 
selbst zu sprechen […], kann hier nicht 
die Aufgabe seyn.« 
Kein Zweifel: Beethoven hatte seinen 
ersten Streichquartett-Zyklus op. 18 in der 
Auseinandersetzung mit dem überragen-
den Erbe Haydns und Mozarts weniger in 
der Art einer fortführenden Anknüpfung, 
Differenzierung und Intensivierung der 
Vorbilder geschaffen. Vielmehr ließ er 
das Vorgefundene in eigene, bisweilen  
geradezu alternativ wirkende Gestaltungen  
aufgehen. Denn gleichsam »gegen« Haydn 
und Mozart gerichtet ist der Verzicht auf 
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eine Wiederholung von Durchführung und 
Reprise im Kopfsatz des c-Moll-Quartetts  
op. 18 Nr. 4, dessen 12-taktiges und durch 
eine Serie wuchtiger Akkorde plakativ 
abgeschlossenes Hauptthema von Beginn 
an auf eine dramatische Steigerung hin 
angelegt ist, die in der Coda wirkungsvoll  
ihren Höhepunkt erreicht. Nicht minder 
auffällig ist, dass in dem Werk anschlie-
ßend sowohl ein Scherzo als auch ein Me-
nuett folgen, wobei Beethoven im Scherzo 
auf höchst originelle Weise den strengen 
Stil polyphoner Fugatotechnik mit dem 
klassischen Sonatensatz verband. Für 
Satz Nr. 3 scheint das leidenschaftliche 
Menuett von Mozarts d-Moll-Quartett 
KV 421 als Vorbild gedient zu haben, 
wobei sich Beethoven hier u.a. aufgrund 
des schnellen Tempos noch weiter vom 
traditionellen Tanzcharakter entfernte, 
als es bereits Mozart getan hatte. Abgerun-
det wird das c-Moll-Quartett mit einem 
symmetrisch gebauten Final-Rondo, in 
dem zupackend-homophone und ver-
halten-polyphone Passagen unvermittelt 
aufeinanderprallen. Zu einem versöhn-
lichen Ende kommt es dennoch, da sich 
die Musik wenige Takte vor Schluss nach 
Dur wendet.
Beethoven-Porträt von Carl Traugott Riedel aus dem Jahr 1801.
LUDWIG VAN BEETHOVEN
getauft am 17. Dezember 1770 in Bonn
† 26. März 1827 in Wien
Streichquartett c-Moll  
op. 18 Nr. 4
ENTSTEHUNG 
vermutlich Sommer bis Herbst 1799
URAUFFÜHRUNG
mögliche private Aufführungen  
vor der Drucklegung in Wien (1801);  
genauere Hinweise fehlen
ZULETZT IN EINEM KONZERT DER 
DRESDNER PHILHARMONIE






Die beiden Streichquartette op. 77, be-
nannt nach ihrem Widmungsträger Fürst 
Lobkowitz, schrieb Joseph Haydn als 
die ersten beide Stücke eines vollständig 
geplanten Quartettzyklus, was aus einem 
entsprechenden Vermerk der Leipziger 
Allgemeinen musikalischen Zeitung her-
vorgeht. Vermutlich bezog sich Georg  
August Griesinger, Haydns früher Bio-
graph und häufiger Gesprächspartner, 
auf jene Stücke, als er am 24. Juli 1801 
an Breitkopf & Härtel schrieb: »Die sechs 
Quartette, die Haydn für Lobkowitz  
komponiert hat, sind des letzteren Privat- 
eigentum und Haydn wird gut dafür 
bezahlt. Jetzt sind erst vier davon fertig; 
vielleicht kann Haydn nach Jahr und 
Tag [nach Ablauf der Frist für die Privat-
nutzung] darüber disponiren.« Dass diese 
Äußerung größtenteils Zukunftsmusik 
war, belegt ein weiteres Schreiben Grie-
singers an den Verlag, in dem er berich-
tigte, dass von den sechs Quartetten erst 
zwei fertig seien. Ursache der Verzöge-
rung sei der Umstand, dass Haydn durch 
die Komposition der »Theresienmesse« 
und vor allem der »Jahreszeiten« stark 
beansprucht war. Zudem vollendete der 
Komponist noch zwei weitere Messen,  
obwohl sich sein Gesundheitszustand  
zusehends verschlechterte: 1801 die 
Joseph Haydn 1799, Gemälde von Johann Carl Rösler
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»Schöpfungsmesse« und die »Harmonie- 
messe« 1802. Der Zyklus der »Lobkowitz«- 
Quartette blieb demgegenüber unvollen-
det, weshalb 1802 die beiden vollendeten 
Werke – ein Quartett in G- und eines in 
F-Dur – für sich im Druck erschienen.
Der erste Satz des F-Dur-Quartetts  
(Allegro moderato), der sich allgemein 
durch eine ungewöhnlich reiche Ver-
arbeitung der Motive, überraschende 
Fortschreitungen und kühne Umschwünge 
auszeichnet, gibt einmal mehr ein Beispiel 
dafür, mit welchem konstruktiven Esprit 
Haydn beim Komponieren zu Werke ging. 
An zweiter Stelle steht ein Menuett voller 
rhythmischer Raffinessen, dem sich ein 
durchgehend pianissimo gehaltenes, 
schwärmerisches Trio anschließt. Nach 
einem Andante, das aus drei Variationen 
über ein marschartiges Thema und unter-
schiedlich gestalteten Zwischenspielen 
besteht, folgt ein Finale, das von einem 
langen F-Dur-Dreiklang aller Instrumente  
eröffnet wird – so als würde sich der 
Vorhang zum letzten Akt öffnen. Es folgt 
eine folkloristische Musik, deren einziges 
Thema bei aller Einfachheit die Basis 
einer kunstvollen motivischen Entwick-
lung bildet.
JOSEPH HAYDN
* 31. März oder 1. April 1732 in Rohrau,   
Niederösterreich
† 31. Mai 1809 in Wien
Streichquartett F-Dur  












Waren Beethovens frühe Quartette von 
der Auseinandersetzung mit den kapitalen 
Gattungsbeiträgen Haydns und Mozarts 
geprägt, setzt sich in seinen späteren 
Werken ein Personalstil durch, der oft 
von biographischen Kontexten beeinflusst 
wurde. Am prominentesten ist diesbe-
züglich das choralhafte Adagio aus dem 
a-Moll-Quartett op. 132, das als »Heiliger 
Dankgesang eines Genesenen an die 
Gottheit« überschrieben ist: Beethoven 
war seinerzeit an einer »Gedärmentzün-
dung« erkrankt, die ihn aufgrund der nur 
schleppend voranschreitenden Genesung 
längere Zeit zur Einstellung der Arbeit 
an dem Quartett zwang. Auch für das 
f-Moll-Quartett op. 95 gibt es einen ent-
sprechenden autobiographischen Bezug: 
Beethoven selbst bezeichnete das Werk 
als »Quartetto serioso«, wozu ihn die 
dramatische Grundstimmung veranlasst 
haben dürfte, die streckenweise extreme 
Zuspitzung erfährt. Noch Anfang Oktober 
1816, fünf Jahre nach der Komposition, 
schrieb er an den britischen Dirigenten 
Sir George Smart, das f-Moll-Quartett sei 
nicht für öffentliche Aufführungen gedacht 
sei – zu privat erschienen ihm die Ideen, 
die in dieser Musik transportiert werden.
Als Beethoven sein Streichquartett f-Moll 
op. 95 skizzierte, befand er sich in einer 
existenziellen Lebenskrise. Der Komponist 
hatte nicht nur gesundheitliche Rück-
schläge zu verkraften – sein Hörvermögen  
verschlechterte sich zunehmend. Auch die 
Zurückweisung durch die 20 Jahre jüngere 
Therese Malfatti, die er gern geheiratet 
hätte, führte dazu, dass Beethoven unter 
Depressionen und zunehmender Ver-
einsamung litt. Bereits der Kopfsatz des 
f-Moll-Quartetts (Allegro con brio) mit 
seinem impulsiven, aus kleinformatigen 
Bruchstücken sich zusammensetzenden 
Hauptthema scheint eine derartige  
Emotionslage zu reflektieren.  
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Lebendmaske und Büste Beethovens 
von Franz Klein aus dem Jahr 1812. 
Die mit Beethoven befreundeten 
Wiener Klavierbauer Nannette und 
Andreas Streicher eröffneten damals 
einen Klaviersalon, den sie mit Büsten 
berühmter Musiker schmücken 
wollten. Deshalb beauftragten sie 
den Bildhauer Franz Klein mit der 
Herstellung einer Beethoven-Büste. 
Um diese möglichst lebensnah zu 
gestalten, nahm Klein als Vorlage 
zunächst eine Lebendmaske aus Gips 
ab. Der erste Versuch soll missglückt 
sein, da Beethoven von einer Panik, 









Mai 1814 in Wien durch das Quartett des 
Geigers Ignaz Schuppanzigh im Rahmen einer 
Prater-Matinee in Wien
ZULETZT IN EINEM KONZERT DER 
DRESDNER PHILHARMONIE
29. März 1960 mit Günter Siering (Violine), 
Günther Schubert (Violine), Herbert Schneider 
(Viola) und Erhard Hoppe (Violoncello) 
SPIELDAUER
ca. 19 Minuten
Die Schroffheit der Musik korrespondiert 
hier mit den von den Zeitgenossen als 
»bizarr« wahrgenommenen harmonischen 
Verhältnissen. Der langsame Satz in 
D-Dur beginnt demgegenüber kantabel, 
wobei die Tonalität alles andere als stabil 
erscheint, da bereits in den ersten Takten 
subversive d-Moll-Effekte einen langen 
Schatten werfen. Besonderes Gewicht 
kommt den zahlreichen fugierten Ab-
schnitten zu, die bereits jene ambitionierte 
Auseinandersetzung mit dem »strengen 
Stil« des späten Beethoven andeuten. 
In der fünfteiligen Scherzo-Anlage des 
dritten Satzes werden die schroffen 
Gesten des einleitenden Allegro con brio 
aufgegriffen, und auch das Finale knüpft 
an sie an: Erstmals in seinen Quartetten 
lässt Beethoven einen Schlusssatz mit 
einer (wenn auch kurzen) langsamen  
Einleitung beginnen, bevor ein melancho-
lisches Hauptthema erklingt, das – von 
in unregelmäßigen Abständen einge-
schobenen Pausen unterbrochen – in 
seinem Bewegungsgestus gestört zu sein 
scheint. Der Themenwiederholung lässt 
Beethoven eine dramatische, auf Ton-
repetitionen aufgebaute Passage folgen, 
der zahlreiche rondohaft wiederkehrende 
durchführungsartige Etappen folgen. 
Den Abschluss bildet dann überraschend 
ein mit dem Vorhergehenden in keinerlei 
Zusammenhang stehender Kehraus in 
F-Dur, der wie ein zynischer Abgesang 




DO 19. MRZ 2020 | 20.00 Uhr
KULTURPALAST
AVI AVITAL | Mandoline 
KSENIJA SIDOROVA | Akkordeon 
ITAMAR DOARI | Schlagzeug













Tickets 39 | 34 | 29 | 23 | 18 €




Publikum neuartigen Impulsen 
und Einflüssen öffnet. Die Musiker 
besitzen jeweils ein Instrument des 
namhaften Geigenbauers Agustin 
Rosso (Mendoza/Argentinien) und 
haben sich, ihm zu Ehren, nach 
diesem benannt.
THOMAS OTTO, geboren 1979 in 
Berlin, studierte nach dem Besuch 
der Spezialschule für Musik Carl 
Philipp Emanuel Bach Berlin von 
2000 bis 2005 an der Hochschule 
für Musik »Hanns Eisler« in  
Berlin bei Prof. W. K. Zeller und 
Eva-Christina Schönweiß. Er 
Die Musiker des Agustin-Quartetts 
formierten sich aus den Reihen 
der Dresdner Philharmoniker 
heraus und vertreten das Anliegen, 
ihre Musizierfreude, gepaart mit 
den eigenen hohen klanglichen 
Ansprüchen, auch in den Bereich 
der Kammermusik zu übertragen. 
Lebendige Spielkunst und mit-
reißende Klangfülle zum Genuss 
der Zuhörerschaft ist das Credo 
des Streichquartetts, welches 
sich gern auch im Dialog mit dem 
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erhielt u.a. das Ferenc Fricsay 
Stipendium des Deutschen 
Symphonie-Orchesters und war 
Bundespreisträger für Kammermu-
sik. Er trat sein erstes Engagement 
2005 bei der Staatskapelle Berlin 
an, bevor er 2007 Mitglied der 
Dresdner Philharmonie wurde.
XIANBO WEN wurde 1987 in 
Chaozhou (China) geboren. Seinen 
ersten Violinunterricht erhielt er 
im Alter von 8 Jahren. Im Jahr 
2000 wurde er an der renommier-
ten Musikhochschule Shanghais 
als Jungstudent aufgenommen und 
studierte dort bis 2006. Anschlie-
ßend setzte er seine Ausbildung in 
den USA bei Prof. Weigang Li vom 
Shanghai String Quartet fort. 2009 
wechselte er an die Hochschule für 
Musik »Hans Eisler« in Berlin zu 
Prof. Ulf Wallin. Während des 
Studiums nahm er an mehreren 
Meisterkursen bedeutender 
Violinisten wie Zakhar Bron, Ani 
Kavafian und Arnold Steinhardt 
teil. Außerdem sammelte er 
Orchestererfahrung als Akademist 
des Deutschen Symphonie-Orches-
ters Berlin und als Aushilfe bei den 
Berliner Philharmonikern. Im Jahr 
2012 gewann er den 3. Preis beim 
Jeunesses International Violin 
Competition in Bukarest. Ab 2013 
studierte Xianbo Wen noch einmal 
in den USA am Bard College 
Conservatory of Music bei Prof. 
Shmuel Ashkenasi. Seit September 
2015 ist er Mitglied der 1. Violinen 
in der Dresdner Philharmonie.
JOHANNES GROTH studierte von 
1986 bis 1993 an der Hochschule für 
Musik »Franz Liszt« in Weimar. Er 
spielte 2. Violine bei der Stuttgarter 
Philharmonie von 1993 bis 1994. 
Seit 1995 ist Johannes Groth bei der 
Dresdner Philharmonie angestellt. 
VICTOR MEISTER studierte an der 
Hochschule für Musik »Hanns 
Eisler« in Berlin bei Herrn Prof. Josef 
Schwab. Eine kammermusikalische 
Ausbildung erhielt er in der 
Meisterklasse von Prof. Eberhard 
Feltz. 1995 war er Preisträger des 
Internationalen Mozarteum- 
Wettbewerbs in Salzburg. Zahl- 
reiche internationale Meisterkurse 
vervollständigten seine Ausbildung, 
die er 1999 mit der Ablegung des 
Konzertexamens (»mit Auszeich-
nung bestanden«) beendete. Seit 
August 1999 ist er als stellvertreten-
der Solocellist in der Dresdner 
Philharmonie tätig.
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UNSERE NÄCHSTEN VERANSTALTUNGEN (AUSWAHL)
Das ausführliche Konzert- und 
Abonnementangebot der  
Saison 2019/2020 finden Sie in 
unseren Saisonbüchern  
(erhältlich beim Ticketservice im 
Kulturpalast) sowie online unter 
dresdnerphilharmonie.de.




Schulhoff: Fünf Stücke für Streichquartett 
Desyatnikov: ›Jiddisch‹ für Stimme und  
Streichquartett (2018)
Korngold: Streichquartett Nr. 2 Es-Dur 
Jerusalem Quartett
Alexander Pavlovsky | Violine
Sergei Bresler | Violine
Ori Kam | Viola
Kyril Zlotnikov | Violoncello
Hila Baggio | Sopran
Auf Einladung der Dresdner Philharmonie
SA 22. FEB 2020 | 19.30 Uhr 
KONZERTSAAL
FOKUS BEETHOVEN I
Beethoven: Streichquartett C-Dur op. 59 Nr. 3
Beethoven: Sinfonie Nr. 4 B-Dur op. 60
Beethoven: Streichquartett Es-Dur op. 74 
Marek Janowski | Dirigent 
Quatuor Ebène 
Dresdner Philharmonie
SO 1. MRZ 2020 | 18.00 Uhr
KONZERTSAAL
DVOŘÁK 8
Penderecki: Concerto grosso für  
drei Violoncelli und Orchester
Dvořák:Sinfonie Nr. 8 G-Dur
Krzysztof Penderecki | Dirigent 
László Fenyő | Violoncello
Andrei Ioniță | Violoncello
Tatjana Vassiljeva | Violoncello
Dresdner Philharmonie
SA 29. FEB 2020 | 20.00 Uhr
KULTURPALAST
TAKSIM TRIO 
HÜSNÜ ŞENLENDIRICI | Klarinette, Duduk
İSMAIL TUNÇBILEK | Bağlama
AYTAÇ DOĞAN | Kanun












Tickets 34 € 





Schloßstraße 2  
01067 Dresden











Die Texte sind Originalbeiträge 
für dieses Heft; Abdruck nur mit 
ausdrücklicher Genehmigung des 
Autoren. 
Harald Hodeige, geboren 1970 in Berlin, 
studierte Deutsche Philologie sowie 
Musikwissenschaft und promovierte 
über »Komponierte Klangräume in 
den Symphonien Gustav Mahlers«. Er 
arbeitet als freier Autor für Konzert-
häuser, Musikfestivals und Rundfunk-
anstalten (u.a. Berliner Philharmoniker, 
Salzburger Festspiele, Mozarteum 
Salzburg, Lucerne Festival, Festspiel-
haus Baden-Baden, Schleswig-Holstein 
Musik Festival, Beethovenfeste Bonn, 
Konzerthaus Berlin, RBB, MDR, SWR, 
BR), schrieb CD-Booklet-Texte u.a. 
für Orfeo, Ondine, Carus, MDG und 
Deutsche Grammophon. Als Programm-
heftredakteur arbeitete er von 2005 
bis 2017 beim NDR, seit 2012 ist er fester 
freier Mitarbeiter der Berliner Philhar-
monie gGmbH (Abteilung Kommunika-
tion), wirkt als Referent von Konzertein-
führungen und hat Lehraufträge an der 





Wikimedia Commons:  
S. 2, 5, 6, 9 (unten) 
Beethovenhaus Bonn:  
S. 9 (oben)
Thomas Otto: S. 12
MUSIKBIBLIOTHEK
Die Musikabteilung der  
Zentralbibliothek (2. OG) hält 
zu den aktuellen Programmen 
der Philharmonie für Sie in 
einem speziellen Regal  
Partituren, Bücher und CDs 
bereit.
Preis: 2,50 € 
 
Änderungen vorbehalten.
Wir weisen ausdrücklich  
darauf hin, dass Bild- und  
Tonaufnahmen jeglicher Art 
während des Konzertes durch  
Besucher grundsätzlich 
untersagt sind.
Die Dresdner Philharmonie als Kultureinrichtung der Landeshauptstadt  
Dresden (Kulturraum) wird mitfinanziert durch Steuermittel auf der  




AB MONTAG 23. MRZ 2020
FESTPLATZABONNEMENTS











Schloßstraße 2 | 01067 Dresden | T +49 351 4 866 866 




Schloßstraße 2 | 01067 Dresden 
T +49 351 4 866-866 
MO – FR 10 – 19 Uhr




Bleiben Sie informiert: 
